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Sonnabend, den 15. November 1884. 


* Die Arbeiterfrage. 
Nachdruck verboten, 

Jedesmal vor und nach einer Wahlperiode, jedesmal 
vor und nach den Wahlkämpfen zum deutſchen Reichstag wird 
wohl die Arbeiterfrage am weitgehendſten ventilirt. Am 
meiſten beſchäftigt ſich der Arbeiter ſelbſt hiermit, begeht aber 


faſt immer den einen Fehler, er geht der Frage nie auf den 
Die Löſung der Arbeiterfrage muß zunächſt mit der 
Wer iſt denn eigentlich Arbeiter? Hierauf 


Grund. 
Frage beginnen: 
iſt die Antwort iſt ſchwer, wohl aber wird ſie nicht gern von 
den verſchiedenen Parteien gehört. Arbeiter iſt jeder, und 
alle Männer der deutſchen Nation gehören mit wenig Aus— 
nahmen, vom Kaiſer und vom Reichskanzler herab bis zum 
Tagelöhner zu den Arbeitern. Keiner von ihnen iſt ohne 
Arbeit, wenn auch dies bei den verſchiedenen Arbeitern ver— 
ſchieden iſt. 

Die Nothwendigkeit der Theilung der Arbeit, am beſten 
vertheidigt und anerkannt durch den bekannten Nationalökonom 
Adam Smith, hat die verſchiedenen Berufsklaſſen geſchaffen, 
und es iſt ein jeder ehrenwerth, vom Fabrikanten und Groß⸗ 


theilen zu ſollen. Wenn ein fleißiger und ſparſamer Vater 


2 Te 
jetzt kein Mädchen mehr, nur mit Widerwillen bequemen ſich 


ſeinen Kindern ein Kapital hinterläßt, ſo kann doch nicht ein dieſe dazu, ſelbſt die Löcher der eigenen Strümpfe muß eine 


jeder Fremde Theilung mit ihnen verlangen. Oder wenn 
nach jahrelangem Mühen und Darben, nach Entbehrungen 


der mannigfachſten Art ein Mann aus fernen Landen zurüd: 
kehrt, wenn es ihm dort gelungen iſt, durch Fleiß und kluge 


Nutzung der Verhältniſſe ein Vermögen zu erwerben, wie 


| 
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fremde Frau ſtopfen. Was ſoll aber dann, wenn dieſe Mädchen 
eigene Wirthſchaft haben, aus denſelben werden? 

Aber nicht nur die weibliche, auch die männliche Be⸗ 
dieuung läßt viel zu wünſchen übrig. Am beſten freilich 
wäre es, wenn die Kutſcher noch einen Stallknecht zu ihrer 


kann da von ihm behauptet werden, daß fremder Schweiß | Bedienung hätten und vielleicht den Stiefelpugern noch etwa 


an dieſem Erwerbe klebe? 


Manne das Verdienſt in Anſpruch genommen werden, der 


| 


kaufmann herab bis zum unbedeutendſten Arbeiter oder Lauf: ; 
burſchen, wenn er nur die ihm angewieſene Stellung redlich t 
Arbeit ausbeute, daß alfo der mit Kapital ausgerüftete Fabrik⸗ 


wahrnimmt und den ihm angewieſenen Poſten oder das ihm 
zugetheilte Amt treulich verwaltet. 


daß alle eines oder einer alles machen kann. Der eine 


Stellung bei der allgemeinen Arbeit einzunehmen. 


Es iſt eben unmöglich, 


vaterländiſchen Induſtrie nützlich geweſen zu ſein. 


Oder 
meint nicht ein jeder, daß der Fabrikbeſitzer welcher in der 
Anlage ſein Vermögen auf das Spiel ſetzt, der vom Morgen 
bis zum Abend in ſeinem Komptoir arbeitet, große Reiſen 
machen muß, durch Falliſſements geſchädigt wird, meint da 
nicht ein jeder, daß dieſer Fabrikbeſitzer ebenſo arbeiten muß, 
wie der Arbeiter in der Fabrik? Hat der Fabrikant oft 
nicht größere Sorgen und Mühen als der Arbeiter, der 


ſeinen Lohn nach Hauſe trägt, während vielleicht jener ver— 
liert? 
1 


Den Gewinn möchte man gern theilen, nicht aber 
den Verluſt. 
Wie oft hört man wohl ſagen, daß das Kapital die 


herr die Arbeiter ausbeute. Als Gegentheil könnte behauptet 


werden, daß der Arbeiter ohne den Fabrikherrn nicht leben 
arbeitet mit dem Kopf und der Feder, der andere lehrt, ein 
dritter arbeitet mit Kopf und Hand und ein vierter einfach 
nur mit der Hand, und ſo iſt ein jeder berufen, irgend eine 


Ganz 


unberechtigt aber iſt die Anmaßung der unteren Klaſſen, wenn 
fie ſich für die unterdrückten Träger der Nationalwohlfahrt 


halten und ſich den verſchiedenen übrigen Klaſſen gegenüber 
feindlich ſtellen. „Wie die Arbeit, ſo der Lohn“, ſagt das 
Sprichwort. Kein Arbeiter kann und darf höhere Forderungen 
ſtellen, als die Gegenleiſtung für den Werth ſeiner Arbeit, 
und ebenſo darf Niemand höhere Forderungen ſtellen, als 
wie die Verhältniſſe der übrigen es erlauben. Jeder aber 
ſollte ſich ſagen, daß die rohe Arbeit allein es nie ausmachen 
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könnte, daß alſo durch denfelben feine Exiſtenz garantiert 
würde. Die ärgſten Ausbeuter und zugleich Knechter aber 
find die Schnapsbudeninhaber Dieſe ſammeln die ſauer 
erworbenen Pfennige des Arbeiters an. Dort klebt der Schweiß 
des Arbeiters. — 

Luſtig leben und müßig gehen iſt leider die Deviſe 
vieler Arbeiter. Wie viele junge Burſchen verthun ihren 
hohen Lohn in den Wirthshäuſern und begehen dann in bes 
rauſchtem Zuſtande die ärgſten Brutalitäten und Roheiten. 
Beſchädigung fremden Eigenthums iſt nicht das Größte, Au- 
griffe an Geſundheit und Leben anderer Menſchen ſind leider 
zur Tagesordnung geworden, und die faſt tagtäglich vor— 
kommenden Meſſeraffairen ſind hierfür ein trauriger Beweis. 


kann, denn nur dann, wenn mit derſelben Intelligenz und Nicht der Mangel, ſondern die Uebelthaten bringen dann 


Bildung vereint ſind, wird ein vorwiegender Einfluß materiellen 
Erfolges behauptet und verzeichnet werden können. Wenn 


aber alle Menſchen dahinſtrebten, dieſen Einfluß zu erwerben, 
Verpflegung derſelben 


würde es bald beſſer werden, und viele Stimmen würden 
herübergezogen werden, herüber in's eigene Lager, ihnen ſelbſt 
zur größten Wohlthat gereichend. 

Es können nicht alle Menſchen Arbeitgeber ſein, es 
müſſen auch Arbeitnehmer beſtehen. Und eben dieſe Arbeit⸗ 
nehmer, oder kurz dieſe Arbeiter, können wiederum nicht be⸗ 
ſtehen ohne Arbeitgeber, ohne Leiter. Ohne das Haupt ſind 
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die Glieder ohnmächtig. Arbeiten aber beide, Haupt und 


Glieder, Arbeitgeber und Arbeiter, ſtehen beide auf ihrem 
Poſten, ſo werden beide Theile wohlfahren und die Arbeit und 
Mithilfe des einen wird dem anderen zum Segen gereichen. 

Es iſt ein jeder Menſch berechtigt zu arbeiten und Eigen⸗ 
thum zu erwerben, inſofern er die Rechte anderer nicht kränkt. 


Unberechtigt aber iſt es, das erworbene Vermögen mit anderen 


—ͤ̃ — ——— ͤ — — (—1—ʃ— —— 


40 Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung ) 

„Was Sie auch ſagen mögen, ich habe meine eigenen 
Anſichten über dieſe Sache,“ verſetzte Bochner, „und ich werde 
nur dann Ruhe finden, wenn ich Gewißheit erhalten habe. 
Ich war ein treuer Diener feines Großvaters und fein:s 
Vaters und ein Freund ſeiner Mutter, da halte ich es für 
meine Pflicht, auch ihm ein Freund zu ſein, wenigſtens 
ein Freund in der Noth. Herr Frohberg, ich empfehle mich 
Ihnen.“ f 
5 „Adieu,“ erwiderte der Gutsherr. „Hulda, ſei ſo gut 
und ſorge dafür, daß dem Manne in der Küche eine Er⸗ 
friſchung gereicht wird.“ 

Bochner fühlte die Beleidigung, die für ihn in dieſen 
Worten lag; er mußte ja fühlen, daß ſie nichts anderes be⸗ 
zweckten, als ihn darauf aufmerkſam zu machen, 
unter dieſem reichen, vornehmen Herrn ſtehe. 
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wie tief er | 10 
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„Bemühen Sie ſich nicht, Fräulein,“ ſagte er, im Begriff, 


die Treppe hinabzuſteigen, „ich danke für die Aufmerkſamkeit 
Ihres Vaters, aber es iſt mir nicht möglich, in dieſem Hauſe 
etwas zu genießen.“ N 

„Ich muß mit Ihnen reden,“ ſagte Hulda leiſe. 

Der Wirth blickte betroffen das Mädchen an; die Er⸗ 
regung, die in ihren Zügen ſich ſpiegelte, konnte ihn nicht 
befremden, war er ja ſelbſt im höchſten Grade erregt. Sie 
ſtiegen die Treppe hinunter. 

„Wohin wollen Sie jetzt gehen?“ fragte Hulda. 

„Darf ich Ihnen vertrauen?“ 

„Sie dürfen es.“ 

„Nun wohl, ich gehe in's Irrenhaus.“ 

„Mein Gott, ſo glauben Sie wirklich —“ 

„Ich glaube nichts, was ich nicht weiß, Fräulein; ich 
kann ja nur vermuthen, und ſolche Vermuthungen haben auch 
ihre Berechtigung.“ 


„Wollen Sie gar nichts genießen? Nicht einmal ein 


Glas Wein?“ 


U 
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dieſe Burſchen ins Zuchthaus. 

Im Laufe von etwa fünfundzwanzig Jahren ſind die 
Löhne der Dienſtboten um das Doppelte geſtiegen und die 
wie auch die Behandlung in den 
Familien beſſer geworden, und dennoch iſt eine Unbotmäßigkeit 
eingeriſſen, die die unbeſcheidenſten Anſprüche macht. Oft 
werden Forderungen und Anſinnen an die Dienſtherrſchaften 
geſtellt, die zu erfüllen ſchlechterdings nicht möglich find. 
Treue und Anhänglichkeit an die Herrſchaft, zwei frühere 
Sitten, ſind jetzt zur Fabel geworden. Jahrelanges Dienen 
bei einer Herrſchaft gehört jetzt zu den Seltenheiten. Heute 
ſind die Dienſtmädchen die Noth der Hausfrauen, von denen 
doch die unerfahrenen Mädchen zu lernen bemüht ſein ſollten, 
wie eine gute und ſparſame Wirthſchaft zu führen iſt. 

Der Dienſtwechſel iſt mit einem beſetzten Taubenſchlag 
zu vergleichen, es herrſcht hier wie dort ein ununterbrochener 
Verkehr. Nähen, Flicken, Zuſchneiden und Stricken mag 


ſagte Bochner mit einem treuherzigen Blick auf das ſchöne 
Mädchen, welches verwirrt die Augen niederſchlug. „Sie will 
ich nicht beleidigen; aber ich nehme auch nichts weiter an, 
als ein Glas Wein.“ 

Hulda öffnete eine Thür, Bochner trat in ein ſehr ge— 
ſchmackvoll eingerichtetes Zimmer. 

Schon nach wenigen Minuten kam Hulda zurück, ſie 
brachte ſelbſt eine Flaſche Wein, und der Wirth ließ ſeinen 
Blick voll Bewunderung auf ihr ruhen, als ſie das Glas 
für ihn füllte. 

„Sagen Sie mir ganz offen und ehrlich Ihre Anſicht,“ 
bat Hulda; „was halten Sie von dem Verſchwinden Alfred 
Frohberg's?“ 

„Erlauben Sie mir, zuvor eine Frage an Sie zu 
richten,“ antwortete Lambert Bochner. „Hat Herr Alfred 
Frohberg je einmal mit Ihnen über das Schickſal ſeines 
Vaters geſprochen?“ 

„Nur einmal ließ er eine Aeußerung darüber fallen, die 
überraſchte und die ich nicht verſtand,“ ſagte Hulda 
ſinnend. „Es war am Tage vor ſeiner Abreiſe.“ 

„Erinnern Sie ſich dieſer Aeußerung noch?“ 

„Ja, er ſagte, das Leben meines Vaters ſei nur ſo 
weit makellos, als ich es kenne, was vorher geſchehen ſei, 
wiſſe ich nicht. Das Schickſal ſeines Vaters ſei noch immer 
in Dunkel gehüllt, er ſtehe vor dieſem Räthſel mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß nur zwei Menſchen, mein Vater und der Doktor 
Janin, den Schlüſſel dazu beſäßen.“ 

Der Wirth nickte gedankenvoll. 

„Er habe es ſich zur Aufgabe gemacht, dieſes Räthſel 
zu erforſchen,“ erwiderte er; „mußten ſeine Nachforſchungen 
nicht denen unangenehm werden, die ein Intereſſe daran 
hatten, daß das dunkle Räthſel nicht gelöſt wurde?“ 

Angſt, Entſetzen und fieberhafte Spannung ſprachen aus 
dem ſtarren Blick Hulda's. 

„Und was wollen Sie daraus ſchließen?“ fragte Hulda 
mit bebender Stimme. 

„Liegt der Schluß nicht nahe? Nehmen wir an, Herr 


Alfred habe vor der Löſung des Räthſels geſtanden, und dies 


„Wenn Sie es mir anbieten, dann nehme ich es an,“ ſei einem der Betheiligten verrathen worden; glauben Sie, 


Umgekehrt könnte von diejem , 
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ein Burſche zur Hand gegeben würde. — 

Solche Zuſtände aber find unhaltbar, fie können ſchlechter⸗ 
dings nicht bleiben, und es wird nur zu bald die Zeit 
kommen, wo die Noth die arbeitenden Klaſſen zur Beſinnung 
treiben wird. Heute verlangen ſie höheren Lohn, Verkürzung 
der Arbeitszeit bei geringerer Leiſtung. Nun wohl. Beides 
iſt in vielen Berufsklaſſen gewährt. Die Folgen aber davon 
ſind: Längerer Aufenthalt in den Schänken, Unſicherheit des 
Eigenthums und Lebens und Ueberfüllung der Zuchthäuſer. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Reichstag iſt auf den 20. November einberufen 
worden. Leider iſt der bisherige Reichstagspräſident v. Levetzow 
nicht wieder gewählt worden und in der Preſſe wird bereits 
die Frage erörtert, wer an feiner Statt die Leitung der Ge- 
ſchäfte in die Hand nehmen ſoll. Es werden die Abgeordneten 
v. Helldorf- Bebra und v. Wedell-Piesdorf genannt. Zum 
erſten Vizepräſidenten wird zweifellos Herr von Franckenſtein 
(Centr.) wiedergewählt. Wer zweiter Vizepräſident wird, 
läßt ſich zur Zeit noch nicht ſagen. Im verfloſſenen Reichstag 
war es der Fortſchrittler Hoffmann. Wichtiger als die 
Präſidentenfrage iſt die Frage nach den Aufgaben des künfti⸗ 
gen Reichstags. Da iſt zunächſt der Etat für 1885/86 zu 
erledigen. Derſelbe enthält manche Mehrforderung, die im 
Jutereſſe unſerer Machtſtellung geboten iſt. So handelt es 
ſich insbeſondere darum, in der Ferne für eine ausreichende 
Vertretung des deutſchen Reiches zu forgen. In Teheran 
wird eine ſtändige deutſche Geſandtſchaft niedergeſetzt, in Kapſtadt, 
Zanzibar, Korea u. ſ. w. Generalkonſulate errichtet, Kamerun 
erhält einen Gouverneur — alles Neuerungen, die im Intereſſe 
unſeres Handels, unſerer Ausfuhr liegen und von denen man 
ſich eine Förderung unſeres Nationalwohlſtandes verſprechen 
kann. Natürlich kommt auch die Dampferſubventionsvorlage 
wieder, und zwar in erweiterter Geſtalt, da auch eine weft- 
afrikaniſche Linie ſubventionirt werden ſoll. Diesmal wird 
die Vorlage hoffentlich durchgehen, trotz Bamberger und Richter. 
Weitere Vorlagen ſind ſozialpolitiſcher Natur, ſo die Aus⸗ 
dehnung der Unfallverſicherung auf weitere Arbeiterkategorien, 
namentlich auf die Arbeiter der Land» und Forſtwirthſchaft, 
und die Poſtſparkaſſenvorlage. Ob dem Reichstage ſchon in 
der kommenden Seſſion eine Vorlage über die Errichtung von 
Arbeitsämtern gemacht werden wird, ſteht noch dahin; auch 
an die Arbeiter⸗Alters- und Invaliditäts⸗Verſicherung wird 
vorausſichtlich der Reichstag erſt in der Seſſion 1885/86 
herantreten, wenigſtens wird ihm der fertige Entwurf nicht 
früher unterbreitet werden können. Die Vorlage über die 
Aus dehnung der Unfallverſicherung auf die Arbeiter der Trans⸗ 
portgewerbe, ſowie auf die land- und forſtwirthſchaftlichen 


daß ein Verbrecher Bedenken tragen würde, die Entdeckung 
ſeines erſten Verbrechens durch ein zweites Verbrechen zu 
verhüten?“ 

„Mein Gott, Sie zeigen mir da einen furchtbaren Ab⸗ 
grund“, ſagte Hulda entſetzt; „nur mit Schaudern kann ich 
Ihnen folgen.“ 

„Nehmen wir weiter an, Herr Alfred ſei unter irgend 
einem Verwande in die Anſtalt des Doktors Janin gelockt 
und dort zurückgehalten worden; wäre das nicht eine begreifliche 
Erklärung ſeines ſpurloſen Verſchwindens?“ 

„Ich glaube doch, Sie urtheilen etwas zu raſch“, er⸗ 
widerte das Mädchen, nach Faſſung ringend. „Iſt es denn 
ganz und gar unmöglich, daß Alfred, wie Papa glaubt, eine 
Reife angetreten hat? —“ 

„Mein Fräulein, ich will nicht behaupten, daß er in 
dieſem Falle von mir Abſchied genommen haben würde“, 
unterbrach ſie Bochner, „aber ich darf wohl annehmen, daß 
er dann ſein Gepäck mitgenommen haben würde. Ich muß 
überhaupt darüber mich noch näher erkundigen —“ 

„Thun Sie das“, bat Hulda, „und ſobald Sie etwas 
erfahren haben, theilen Sie es mir mit. Es wäre ſchreck⸗ 
lich, wenn Ihre Vermuthungen ſich beſtätigten, ich kann's 
nicht glauben.“ 

„Und wenn nun dennoch —“ 

„Sprechen wir nicht weiter darüber, ich muß Zeit haben, 
um mit dieſer entſetzlichen Möglichkeit mich vertraut zu 
machen. Wenn ich glauben müßte, daß mein Vater — o, 
es wäre furchtbar.“ 

„Ja, es wäre furchtbar“, ſagte Bochner mit dumpfer 
Stimme, „um ſo furchtbarer, als die Befreiung und Rettung 
unſeres unglücklichen Freundes mit den größten Schwierig- 
2 verknüpft ſein würde. Und Sie würden dann ja 
auch — 
Ich würde thun, was Menſchenpflicht mir gebietet!“ 
fiel Hulda ihm entſchloſſen in's Wort. „Sie haben in jedem 
Falle, verſtehen Sie wohl, in jedem Falle eine Verbündete 
an mir, die niemals ein Verbrechen gutheißen wird, wer es 
dann auch begangen haben mag.“ 


(Jortſetzung folgt.) 


FR 
2 


J 


Alsdann erſcheint ihnen ebenfalls der Polarſtern, den die 


Arbeiter und der Geſetzentwurf über die Errichtung von Poſt⸗ 
ſparkaſſen ſind im preußiſchen Staatsrathe durchberathen und 
mehrfach amendirt worden. 


Deutſches Reich. 

Berlin, den 13. November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte geſtern Abend auf kurze 

Zeit der Vorſtellung im Opernhauſe beigewohnt. Am heutigen 
Vormittage nahm Allerhöchſtderſelbe die Vorträge des Hof— 
marſchalls Grafen Perponcher und des Geh. Hofrathes Bork 
entgegen, empfing demnächſt den zum General-Lieutenant 
beförderten Kommandeur der 17. Infanterie Diviſion, General- 
Lieutenant Bronſart von Schellendorf, ſowie den aus Schweden 
nach Berlin zurückgekehrten General der Infanterie von Voigts⸗ 
Rheetz und andere höhere Offiziere und arbeitete in den 
Mittagsſtunden gemeinſam mit dem Kriegsminiſter General: 
Lieutenant Bronſart v. Schellendorf und dem Chef des 
Militär⸗Kabinets, General v. Albedyll. Nachmittags um ½2 
Uhr empfing Seine Majeſtät der Kaiſer den Landgrafen 
Friedrich Wilhelm von Heſſen, welcher, von Philippsruhe 
kommend, heute früh in Berlin angekommen und im Hotel 
de Rome abgeſtiegen war. Vor dem Diner unternahm Se. 
Majeſtät der Kaiſer in Begleitung des dienſtthuenden Flügel- 
adjutanten Oberſtlieutenant v. Broeſigke eine längere Spazierfahrt 
durch den Thiergarten. 
— Der Kaiſer hat geſtattet, daß in ſämmtlichen vier 
Königlichen Theatern eine Benefizvorſtellung zum Beſten des 
Denkmals für Karl Maria v. Weber ftattfinden darf. Das 
Denkmal ſoll in des Komponiſten Geburtsſtadt Eutin er— 
richtet und am 18. Dezember 1886, dem hundertjährigen 
Geburtstag Webers enthüllt werden. 
— Der Abg. Rickert, der in Danzig nur dadurch die 
Majorität erlangt hat, daß 42 ruſſiſchpolniſche Juden, alſo 
Ausländer, mit geſtimmt haben, hat erklärt, die Wahl, die 
der Reichstag ſowieſo als ungültig zu erklären haben würde, 
ſchon jetzt abzulehnen. Wie verlautet, wird Herr Rickert die 
Wahl in Brandenburg annehmen und in Danzig an ſeiner 
Stelle Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck kandidiren. 


Aus land. 

St. Petersburg, 13. November. Auf Anordnung des 
Medizinal-Departements find die Eiſenbahnſtationen, beſonders 
die der nach der Weſtgrenze führenden Bahnen einer ſanitären 
Unterſuchung unterworfen worden. 
Bern, 13. November. Von der Cholera-Kommiſſion iſt 

an der Grenze eine ärztliche Unterſuchung und ein Umſteigen 
aller mit den Zügen Paris-Bern und Paris-Baſel ankommen⸗ 
den Perſonen in ſchweizeriſche Wagen angeordnet worden. 
Paris, 12. November. Die Kammer der Deputirten 
lehnte, mit 248 gegen 219 Stimmen den Antrag von Salis 
ab, welcher dahin geht, den zur Weinbereitung verwendeten 
Spiritus bei einem Gehalt bis zu 15 Grad mit 20 Fres. 
per Hektoliter zu beſteuern. Der Antrag war von der 
Regierung unterſtützt worden. Ein Antrag des Deputirten 
Graux, den zur Weinbereitung verwendeten Spiritus von bis 
zu 12 Grad Gehalt mit einer einheitlichen Steuer von 25 
Fres. zu belegen, wurde mit 226 gegen 225 St. ebenfalls 
abgelehnt. 
New Pork, 12. November. Es liegen nunmehr die 
offiziellen Berichte über die Wahlmänner⸗Wahlen aus 46 
Grafſchaften des Staates New-⸗York vor. Dieſelben ſtimmen 
faſt ganz mit den bereits gemeldeten nichtamtlichen Berichten 
überein. Die Majorität für Cleveland dürfte 1276 Stimmen 


betragen. 
Reichstags-Stichwahlen. 
Elbing, 13. November. Von Puttkamer erhielt 8038, 
Dirichlet nur 6161 Stimmen. Puttkamer iſt alſo gewählt. 
Schweidnitz, 13. November. Bei der Stichwahl in dem 
hieſigen Wahlkreiſe erhielten bis jetzt: von Kulmiz konſ. 9428, 
Metzner Centr. 8914 Stimmen. Aus 6 Ortſchaften fehlt noch 
das Wahlreſultat. 
Zittau, 12. November. Bei der Reichstags⸗Stichwahl im 
erſten ſächſiſchen Wahlkreiſe hat Buddeberg dfreiſ. bis jetzt 3291 
Stimmen, Dr. Löbner natlib 6758 Stimmen erhalten. 
Naumburg, 13. November. Im hieſigen Wahlkreiſe für 
die Reichstags⸗Stichwahl ſind bisher für Rohland dfreiſ. 4665 
Stimmen und für Barth konſ. 2073 Stimmen gezählt worden. 


Das Wildungsſteber. 
Ein Beitrag zur Würdigung des Kulturkampfs und feiner Mittel. 
Von O. C. 
(Fortſetzung.) 

Solche Veränderung, ja ſelbſt Ver wandelung 
bringt die Bildung im Menſchen hervor. 
Wenn jemand ſich zu verändern oder umzuwandeln für 
nöthig hält: ſo iſt das ein Zeichen, daß er ſeinen zeitherigen 
Zuſtand als einen mangelhaften empfindet und ſich in einen 
vollkommneren Zuſtand verſetzen will. Er will ſtatt ſeines 
bisherigen Weſens ein anderes Weſen annehmen, welches ſich 
ſeinem bisherigen Weſen gegenüber vollkommen konträr ver- 
hält, jedenfalls aber mit den Mängeln ſeines bisherigen Weſens 
nicht behaftet iſt und — ihm gegenüber — als vollkommneres 
Weſen gelten kann. 
Hierin liegt beiſpielsweiſe die bildende Kraft der Liebe. 

Die Liebe iſt eine Sucht, anders zu werden, ſich nach 
dem Bilde des geliebten Weſens zu verändern, hat alſo mit 
dem Bildungstriebe die größte Aehnlichkeit. Daher auch die 
Erſcheinung, daß die Mädchen ſich leichter bilden laſſen, als 
die Knaben. Das Weſen der Mädchen geht ganz und gar 
auf die Liebe; ſie haben immer etwas zu lieben, und wäre 
es auch nur eine Katze oder ein Papagei; während die Knaben 
gewöhnlich, nach außen gerichtet, umhertoben und nur in ein⸗ 
zelnen Feierſtunden Gelegenheit finden, bei ſich einzukehren. 


Mädchen immer vor Augen haben: das vollkommene Weſen, 
dem fie gleich ſein ſollten, aber nicht gleich find, wie 
ſie wohl wiſſen. 

Solch ein vollkommenes Weſen, dem jemand nacheifert, 
und das er erreichen will, wird Ideal genannt. Es hat 
alſo jeder, welcher ſich bildet, ein Ideal vor ſich. Das 


Streben nach dem Ideal wird alſo die eigentliche Grund⸗ 


urſache des Bildungstriebes im Menſchen ſein, und Bildung 
diejenige Veränderung, welche der Menſch 
in ſich bei Annäherung an fein Ideal er 
leidet. Erſt hierdurch gewinnt die Bildung einen geiſtigen 
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Jena, 12. November. 


Bei der Stichwahl in dem hieſigen 
Wahlkreiſe erhielten, ſoweit bis jetzt bekannt, Meyer natlib. 4980 
und Schönemann Drp. 1713 Stimmen; aus vielen Bezirken 


fehlt noch das Reſultat. 

Kiel, 13. November. Im 4. Schleswig⸗Holſteinſchen Wahl⸗ 
bezirke (Huſum⸗Tondern) erhielten in der Stichwahl bis jetzt 
Franke natlib. 5107, Richter dfreiſ. 4751 Stimmen. Die Re⸗ 
ſultate von 30 Bezirken fehlen noch. Franke's Wahl wird als 
ſicher angeſehen. 

| Kaſſel, 12. November. Bei der Stichwahl im 2. Kaſſeler 
Wahlkreiſe (Stadt und Landbezirk Kaſſel) iſt nach dem nunmehr 
vollſtändig vorliegenden Reſultat Lotz konſ. gewählt worden. 

Bensheim, 13. November. Im 6 heſſiſchen Wahlkreis 
(Bensheim⸗Erbach) iſt in der Stichwahl Scipio natlib. mit 
8786 Stimmen gewählt worden. D' Orville dfreiſ. erhielt 8537 

Stimmen. 

Kaiſerslautern, 12. November. Amtliches Reſultat der 
Stichwahl im 6. Pfälziſchen Wahlkreiſe. Abgegeben 19 801 
Stimmen, davon für Gutsbeſitzer Georg Friedrich Grohe Volksp. 
10 327 Stimmen und für Rechtsanwalt Neumayer natlib. 9474 
Stimmen. 


Provinzial Nachrichten. 

5 Ottlotſchin, 13. November. (Dienſt⸗ Jubiläum.) 
Der Amtsdiener Breitzke beim hieſigen Königlichen Zollamt läßt 
ſich im nächſten Frühjahr penſioniren. Da vorgeſtern der Ge— 
nannte bereits ſein 40jähriges Dienſtalter vollendet hatte, ſo 
wollten die hieſigen Zollbeamten den Tag nicht vorübergehen 
laſſen, ohne dem beliebten Kameraden eine Freude zu machen. 
Es wurde dem p. Breitzke zum Audenken eine ſchöne, ſilberne, 
inwendig vergoldete Schnupftabaksdoſe überreicht und demſelben 
von allen Beamten ein heiterer Lebensabend gewünſcht. 

Neidenburg, 9. November. (Ruſſiſcher Deſerteur.) 
Bor zwölf Jahren war der ruſſiſche Soldat Kownatzki von 
ſeinem Truppentheile deſertirt und hatte ſich bis jetzt in unſerer 
Umgegend, zuletzt in dem 1%, Meilen von hier entfernten Dorfe 
Gorau, aufgehalten. In dieſem Zeitraume, glaubte er, ſei alles 
vergeſſen und verjahrt, und ruhig und ſicher kehrte er unlängſt 
zur väterlichen Scholle in dem eine Meile jenſeits der Grenze 
belegenen Dorfe Borrowo zurück. Doch ſein Glück ſollte nicht 
von langer Dauer ſein, denn in einer Nacht erſchienen ruſſiſche 
Gendarmen aus Mlawa und haben den Heimgekehrten gefeſſelt 
dem nächſten Bezirkskommando übergeben. Wie es heißt, ſollen 
feine eigenen Landsleute ihn verrathen haben. Da Kownatzki 
vom Poſten deſertirt ſein ſoll, ſo ſteht ihm eine ſehr harte Strafe 
bevor und ſchwerlich wird er die Seinigen je wiederſehen. 

55 Bromberg, den 13. November. (Oberſt v. Aſchoff) 
der kurz vor dem Manöver in Folge zwiſchen ihm und dem 
Brigade⸗Kommandeur entſtandenen Differenzen auf Urlaub ge 
gangen war, hat auf höheren Befehl heute wieder das Kommando 
des 129. Regiments übernommen. 

Bromberg, 13. November. (Wegen einer überaus 
rohen That) iſt der Kellnerlehrliug F. von hier verhaftet worden. 
F. und zwei Begleiter trafen an der Ede der Gamm- und 
Bahnhofsſtraße auf den etwa 17 Jahr alten Burſchen Konrad 
Rahn von Bergkolonie, welcher auf den Höfen Knochen und 
Lumpen ſammelt. Die drei neckten den Rahn. Einer von ihnen 
ſagte: „Nun ſeht dieſen großen Bengel, der noch Lumpen ſammelt.“ 
Als R. erwiderte, daß dies ſie nichts anginge, ſie ihm ja doch 
nichts geben würden, holte F. ein Meſſer aus der Taſche, öffuete 
es unbemerkt und verſetzte dem R. eine mehrere Zoll lange und 
klaffende Wunde am Rücken, ſo daß der Verletzte ſofort in den 
Rinnſtein ſank. Ob die Wunde tödtlich ſein wird, haben wir 
noch nicht erfahren können. 

Poſen, 12. November. (Ein großer und ſeltener 
Kunſtgenußß) ſteht unſerer Stadt im künftigen Monat bevor. 
Wie der „Dziennik Poznanski“ erfährt, werden nämlich im künf⸗ 
tigen Monat Frau Lucca und der polniſche Tenoriſt Mierzwinski 
aus Warſchau in Poſen eintreffen, um hier ein Konzert zu geben. 


Loſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 15 November 1884. 
(Stadtverordneten Sitzung.) (Schluß.) 
10. Antrag auf Genehmigung zur Verpachtung des Mühlen- 
grundſtückes Barbarken, ſowie des Kruges daſelbſt an den Gaſt⸗ 
wirth Troyke auf ein Jahr pro 12. November 1884/85 für einen 
Pachtzins von reſp. 1000 Mk. und 100 Mk. Wie der Referent 


ausführt, hat der bisherige Pächter Scheuer die Bedingung 
geſtellt, das ſehr baufällige Grundſtück auf Koſten der Kommune 
repariren zu laſſen und ihm noch 2 Morgen Land für eine Kuh 
zuzuweiſen, wofür er ein etwas höheres Pachtgeld zahlen wolle. 
Troyke dagegen will das Grundſtück auf eigene Koſten repariren 
laſſen und erſucht dafür um eine Herabminderung des Pachtgeldes. 
Der Magiſtrat hat die Bedingungen Troyke's als die vortheil⸗ 
hafteſten akzeptirt und dieſem die Pacht des Mühlengrundſtücks, 
ſowie des Kruges übergeben, da die Reparatur ſehr hohe Koſten 
verurſachen würde. Seitens des Ausſchuſſes war beautragt 
worden, von Troyke eine Kaution von 200 Mark zu verlangen. 
— Stadtv, Gieldzinski wünſchte das Pachtjahr, welches 
von Martini zu Martini läuft, abgeändert, wogegen Stadtv. 
Til erklärt, daß dieſes Pachtjahr auf allen Gütern ꝛc. eingehalten 
werde und am beſten ſei. — Der Antrag wird angenommen. — 
11. Der Referent brachte eine Interpellation des Ausſchuſſes zur 
Verleſung, welche dieſer in ſeiner geſtrigen Sitzung gefaßt und 
die daher nicht auf der Tagesordnung ſtand. Dieſer Interpellation 
beſpricht es abfällig, daß bei den Bauten die Maler- und Tiſchler⸗ 
arbeiten ꝛc. zuſammen vergeben werden. Dadurch werde der 
kleine Handwerker verhindert, ſich an den Submiſſionen zu betheis 
ligen. Der Ausſchuß wünſcht, daß dieſe Arbeitern einzeln 
vergeben werden. — Stadtbaurath Rehberg hält die gemein⸗ 
ſchaftliche Vergebung der Arbeiten um deswillen für beſſer, weil 
fie einheitlicher und praktiſcher ſei. — Der Referent verlieſt noch- 
mals den Antrag des Ausſchuſſes in ſeinem Wortlaute, wonach 
der Ausſchuß wünſcht, daß erſtens der Magiſtrat die Submiſſions⸗ 
arbeiten einzeln vergeben, zweitens, bei Bauten des Artusſtifts 
vorher die Artusſtifts⸗Deputation hören möge. — Stadtverordn. 
Engelhardt glaubt, daß dieſer Antrag ſich ſchon auf 
die morgen ſtattfindende Vergebung der Arbeiten auf dem Junker⸗ 
hofe beziehe und bittet den Magiſtrat, dies zu beachten. Gleich⸗ 
zeitig beantragt er, die Dringlichkeit des vorliegenden Antrages 
auszuſprechen. — Stadtbaurath Rehberg: Die Abſtimmung 
über den Antrag könne keinen Einfluß auf die Vergebung der 
Junkerhof⸗Arbeiten ausüben, da der Termin für dieſelben ſchon 
auf morgen Vormittag anſtände. Die Arbeiten müßten vielmehr 
in derſelben Weiſe, wie bisher, zur Vergebung kommen. — 
Stadtv. Gieldzinski kritiſirt es abfällig, daß bei dem Neu⸗ 
anſtrich der Laternenpfähle keine Vorſichtsmaßregeln ergriffen worden 
ſeien, um das Publikum zu warnen. Man könne nicht verlangen, 
daß jeder Fremde, der nach Thorn käme, ſich erſt die Zeitung 
zur Hand nehme, um ſich zu überzeugen, daß ihm bei dem 
Paſſiren der Straßen ꝛc. keine Unannehmlichkeiten drohen. Viele 
Perſonen ſeien mit den Laternenpfählen unvorſichtiger Weiſe in 
Kolliſion gekommen und trügen die unauslöſchliche Erinnerung 
daran auf ihrer arg zugerichteten Garderobe davon. — Redner 
wird vom Vorſitzenden unterbrochen, da es ſich jetzt darum handle, 
ob die Dringlichkeit des vorliegenden Antrages anerkannt werde. 
Der Antrag auf Dringlichkeit wird angenommen. — Stadtbaurath 
Rehberg: Es gebe ſelten eine Verwaltung, welche bei der 
Vergebung von Arbeiten ſo umſichtig und vorſichtig verfahre, wie 
der Magiſtrat. Wenn die Arbeiten gemeinſchaftlich vergeben 
würden, ſo geſchehe dies deshalb, damit die Unternehmer zuſammen⸗ 
gingen. Bei Einzel⸗Vergebung könne es ſehr leicht vorkommen, 
daß ſich Leute zuſammenfinden, die ſchlecht zu einander paſſen, 
und das ſei für den Bau nicht fördernd. Daraus entſtänden 
Schwierigkeiten und Differenzen. Er habe dieſe Erfahrungen 
wiederholt, ſo bei dem Bau der höheren Töchterſchule und den Bauten 
in der Bromberger Vorſtadt, gemacht. — Stadtv. Dilk iſt da⸗ 
für, daß kleine Arbeiten einzeln, größere aber gemeinſchaftlich ver⸗ 
geben werden. Es komme nämlich vor, daß, wenn Fehler bei 
dem Bau unterlaufen, ein Unternehmer immer die Schuld auf 
den andern ſchiebe. Dem müſſe bei größeren Bauten vorgebeugt 
werden, und zwar dadurch, daß die Arbeiten an einen Unter⸗ 
nehmer vergeben werden. — Stadtbaurath Rehberg beſtätigt 
die Vortheile der gemeinſchaftlichen Vergebung. Bezüglich der 
Arbeiten im Junkerhofe bemerkte er, daß die Arbeiten deßhalb 
nicht vergeben worden ſeien, weil die an der Submiſſion Bethei⸗ 
ligten den Submiſſionsbedingungen nicht nachgekommen wären. — 
Stadtv. Schirmer iſt im Prinzip für Vergebung der Arbeiten 
im Einzelnen. Dies ſei für den Handwerker vortheilhafter. 
Wenn ein Hausbeſitzer ſich einen Bau aufführen laſſe, ſo nehme 
er ſich ſolche Handwerker, welche erfolgreich zuſammenarbeiten. Was 
die Fehler beim Bau anbelange, ſo könne wohl ein Jeder unter⸗ 
ſcheiden, ob der Tiſchler Schloſſerfehler gemacht habe und umge⸗ 
kehrt. — Stadtv. Dietrich: Bei der jetzigen Zeit ſei es ſehr 
ſchwer, mit den Handwerkern auszukommen. Man lerne bei den 


Inhalt; denn, um das Ideal zu realiſiren, muß eine Ver⸗ 
änderung des Weſens vor ſich gehen. 

So wie aber dieſe Veränderung des Weſens vor ſich 
geht, macht ſie ſich auch in der Aeußerlichkeit bemerklich: der 
neue Geiſt gewinnt einen Leib; er prägt ſich neue Arten, vor- 
zugehen, neue Manieren, neue Formen aus. 

Bildung iſt alſo eine Umformung, die eine Verän⸗ 
derung des Weſens anzeigt, alſo eine For m oder vielmehr ein 
Komplex von Formen. Daher ſagt man von einem 
ungebildeten Menſchen, daß er keine Formen habe oder form⸗ 
los ſei; was da heißen ſoll, daß er nicht diejenigen Formen 
habe, die man von ihm nach Zeit und Umſtände verlangen 
könne. Seine Formen ſind ſo ſchlecht, ſo wenig ausgeprägt, 
ſo abſolut — will man ſagen — daß ſie ſo gut, wie gar 
keine Formen ſind. Solche Formen kommen ſogar bei Leuten 
vor, die wirklich eine genügende Veränderung ihres Weſens 
veranſtaltet haben, ja nicht ſelten bei denen, die ſich in ihrem 
Innern ſehr ſtark verändert haben und noch verändern Sie 
ſind ſo ſehr mit Veränderung ihres Weſens beſchäftigt, daß ſie 
keine Zeit dazu finden, ſelbige auch äußerlich darzuthun. So 
3. B. große Gelehrte, bei denen die Fülle von Material, das 
fie dem Geiſte zuführen, als Ballaſt wirkt, der die im An- 
ſetzen begriffene Form zum Sinken bringt. Es kommt dies 
namentlich in Verhältniſſen vor, die zur Formenausprägung 
nur wenig anregen. Bei gebildeten Leuten, denen es geſtattet 
iſt, der Praxis fern zu bleiben, findet man zuweilen eine 
Ungeſchicklichkeit im Benehmen, die mit derjenigen eines 
bloßen Naturburſchen die Konkurrenz nicht ſcheuen darf. 

Form heißt im Allgemeinen jede Vergeiſtigung des 
| Stoffes, welche ſich äußerlich kennzeichnet. Da nun die ganze 

Welt aus Stoff oder Materie beſteht, die vom Geiſte durch⸗ 
zogen iſt, ſo müßten auch überall Formen ſein. Will jemand 
der Sache näher treten, jo wird er finden, daß auch nir- 
gends Materie ohne Form und freilich umgedreht: nirgends 
Form ohne Materie vorhanden ſei. Wir eſſen in Formen, wir 
trinken in Formen, wohnen in Formen, ſchlafen in Formen, 
erwachen in Formen. Form iſt alles, was wir anfaſſen; 
Form alles, was unſern Sinnen überhaupt zugänglich iſt. 
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Allein, wie alles in dieſer Welt, iſt dies nur mehr 
oder weniger. Es giebt Dinge, in denen die Materie, 
und Dinge, in denen die Form vormiegt. Es giebt Dinge 
ſo materieller Art, daß die Form kaum mehr zu erkennen iſt. 
Betrachte einen Erdklumpen, ſo iſt unzweifelhaft, daß auch 
dieſer ſeine Formen hat; doch wird es Dir ſchwer werden, 
fie anzugeben. Du ſagſt dann, daß er unförmlich oder 
formlos ſei. Andererſeits giebt es Formen ſo feiner Art, 
daß die dahinter ſteckende Materie kaum beſtimmbar iſt. Be⸗ 
trachte einen Gazeſchleier oder ſolche Futterzeuge, die zur 
Gattung „Weineſſig“ gehören: ſo wirſt Du kaum angeben 
können, wo hier die Form aufhöre und der Stoff beginne. 

In geiſtigen Dingen aber, deren Materie, wenn man ſo 
ſagen darf, unſichtbar iſt, deren Weſenheit den irdiſchen Dingen 
nicht erreichbar ſcheint, kann man ſogar die Form von dem 
Weſen völlig abtrennen. Ein Schauſpieler z. B. kann einen 
Helden darſtellen, während er doch ein Haſenfuß iſt; ein 
Heuchler den Frommen ſpielen, während er doch in ſeinem 
Innern voller Ränke und Schlacken ſteckt; ein Kutſcher als 
ſein Herr auftreten, nachdem er deſſen Kleider geſtohlen hat. 
Kurzum man kann auch Formen zeigen, deren Weſen nicht 
vorhanden iſt; oder — richtiger geſagt — denen ein anderes, 
oft entgegengeſetztes — Weſen zu Grunde liegt. So wie 
man ein Weſen ohne ausgearbeitete Formen formlos 
nennt: ſo heißt man Formen dieſer Art mit ähnlicher Ueber⸗ 
treibung weſenlos. Man ſieht ſie als ſchattenhaft, als 
bloße Schemen an. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

(Der Rhein wein von 1884.) Aus dem Rhein⸗ 
gau wird geſchrieben: Die Weinleſe am Rhein iſt allent⸗ 
halben im Gange und wird von den Intereſſenten mit Be- 
friedigung verfolgt. Iſt auch das Ergebniß nicht üderall von 
gleicher Güte, ſo dürfen unſere Winzer im Allgemeinen mit 
dem „Heurigen“ doch recht zufrieden ſein; was ihm hie und 
da an Quantität abgeht, erſetzt er durch die Qualität, ſo daß 
man hofft, den 1884er Rheinwein den beſten Tropfen des 
Jahrhunderts an die Seite ſtellen zu können. Ganz vorzüg⸗ 
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Bauten feine Leute kennen. Redner iſt für Einzelvergebung. — werden. Die Verſammlung nimmt von dem Protokoll Kenntniß. 


Stadtv. Tilk erwidert dem Stadtv. Schirmer, daß es ein großer 
Unterſchied ſei, wenn ein Hausbeſitzer und wenn die Kommune 
einen Bau vornehme. Der Hausbeſitzer ſei den ganzen Tag auf 
dem Bau und beauſſichtige denſelben, ſuche ſich auch die paſſend⸗ 
ſten Handwerker aus. Soviel Zeit habe der Herr Stadtbaurath 
nicht und dann könne dieſer ſich die Handwerksmeiſter auch nicht 
ſelbſt wählen. — Oberbürgermeiſter Wiffelind: Es fe 
nicht zu leugnen, daß das heutige Submiſſionsweſen manche ſchlechte 
Seite habe. Aber man dürfe in der Vergebung der Arheiten 
keine Generalprinzipien aufſtellen. Die Verwaltung werde es 
ſorgfältig erwägen, ob in den einzelnen Fällen eine gemeinſchaft⸗ 
liche Vergebung oder eine ſolche im Einzelnen zweckmäßig ſei. 
Man dürfe aber die Verwaltung, indem man heute eine Einzel⸗ 
Vergebung beſchließe, nicht zwingen, erſt die Genehmitzung des 
Kollegiums vorher einzuholen, wenn eine gemeinſchaftliche Ver⸗ 
gebung der Bauarbeiten nothwendig erſcheine. Man möge dies 
zu entſcheiden der Verwaltung überlaſſen. — Stadtbaurath 
Rehberg weiſt darauf hin, daß bei den Bauarbeiten der 
Schloſſer oft Tiſchlerarbeiten ausführen müſſe, daß alſo auch aus 
dieſem Grunde eine gemeinſchaftliche Vergebung wünſchenswerth 
ſei. — Die Debatte wird nunmehr über den erſten Theil des 
Ausſchuß⸗Antrages geſchloſſen. Es kommt der zweite Theil des⸗ 
ſelben zur Diskuſſion: bei Zuſchlagsertheilungen die Artusftiftd- 
Deputation vorher zu hören. — Stadtbaurath Rehberg 
bemerkt, daß in dieſer Beziehung die Bau⸗Deputation kompetent 
ſei. Der Wunſch, auch die Artusftifts-Deputation zu hören, 
ſcheine fühlen laſſen zu wollen, daß man der Baudeputation kein 
volles Vertrauen ſchenke. — Stadtv. Löſchmann bemängelt 
es, daß zu den Baukommiſſions⸗Sitzungen die Mitglieder der 
Artusſtifts⸗Deputation nicht durch Zirkular eingeladen würden. 
Er tritt ebenfalls für den Antrag des Ausſchuſſes ein, denn wenn 
die Deputalion, welche ebenſo, wie der Magiſtrat, berufen ſei, 
ein Wort bei den Zuſchlagsertheilungen, überhaupt Bauangelegen⸗ 
heiten mitzuſprechen, ſo habe ſie keinen Zweck und er danke 
dafür, Mitglied der Deputation zu ſein. — Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck: Er habe von den Wünſchen der Artusſtifs⸗ 
Deputation bisher keine Kenntniß gehabt und werde nunmehr den⸗ 
ſelben Rechnung tragen. — Stadtv. Schirmer plaidirt im 
Sinne des Stadtv. Löſchmann. — Oberbürgermeiſter Wiſſelinck 
glaubt betonen zu müſſen, daß die anderen Verwaltungs⸗Deputationen 
nicht das gleiche Recht, wie die Artusſtifts⸗Deputation, beſäßen 
und daß ſich dieſe daher nicht verletzt fühlen dürften, wenn ſte bei 
einem Bau nicht gehört würden. Zur Bauleitung ſei nur die 
Baukommiſſion berufen, ausgenommen, wenn die Bildung einer 
Spezial⸗Kommiſſion gefordert würde. — Die Diskuſſion wird 
geſchloſſen. Zur Frageſtellung nahmen die Stadtv. Gieldzinski, 
Engelhardt und Uebrick das Wort. Die beiden letzteren 
bringen noch Unteranträge ein, welche ſie jedoch ſpäter zurück⸗ 
ziehen. — Oberbürgermeiſter Wiſſelinck bittet, den Antrag 
des Ausſchuſſes durch ſeine Erklärung, betr. die Wünſche der 
Artusſtifts⸗Deputation, als erledigt anzuſehen. — Stadtverordneter 
Engelhardt wünſcht zu wiſſen, ob der heutige Beſchluß für 
die morgige Submiſſion der Junkerhof⸗Arbeiten maßgebend fei, 
was Oberbürgermeiſter Wiſſelinck verneint, mit dem Hinzu⸗ 
fügen, daß die Annahme des Ausſchußantrages von großer Trage 
weite ſei, die er im Augenblick nicht zu überſehen vermöge. — 
Stadtv. Schirmer meint, daß, wenn auch der Antrag ange⸗ 
nommen werde, doch nicht ausgeſchloſſen ſei, daß man eine Aus⸗ 
nahme von der Regel mache, wenn dies die Nothwendigkeit 
erheiſche, womit ſich Oberbürgermeiſter Wiſſelinck nicht ein⸗ 
verſtanden erklären kann. Von dieſem Geſichtspunkte aus genüge 
ja, daß man einen bloßen Wunſch in Bezug auf die Einzel⸗Ver⸗ 
gebung ausdrücke. — Der Vorſitzende ſtellt es anheim, ob man 
über den Antrag zur Tagesordnung übergehen wolle, was jedoch 
abgelehnt wird. Bei der Abſtimmung gelangt der Antrag in 
ſeinen beiden Theilen zur Annahme. — 11. Protokoll über die 
ordentliche Kaſſenreviſion am 31. Oktober 1884. Es wird von 
dem Protokoll Kenntniß genommen. — 12. Protokoll über die 
extraordentliche Kaſſenreviſion vom 7. November 1884. Hierbei 
machte Oberbürgermeiſter Wiſſelinſck Mittheilungen über die 
Urſachen, aus welchen die Kämmerei⸗Kaſſe in hohem Vorſchuß 
ſteht. So habe die Kaſſe einen Ausfall von 6330 Mark an 


Kommunalſteuern gehabt, welchen ſie nicht zu verwinden im 


Stande ſei. Es ſei daher zum Schluß des Etatsjahres ein nicht 
unerhebliches Minus zu erwarten. Um den Vorſchuß zu ver⸗ 
ringern, iſt u. a. die Maßnahme getroffen, daß an die Kreis⸗ 
Kommunal⸗Kaſſe nur noch monatlich die fälligen Raten abgeführt 


lich geftaltet ſich die Qualität in den feinen Lagen des Rüdes⸗ 
heimer Berges; die dort am Stocke ſtattgehabten Verſteige⸗ 
rungen erzielten in Folge deſſen ungewöhnlich hohe Preiſe — 
von 140 bis 300 Mark per Ohm (200 Liter). Außer dieſen 
anerkannt guten Marken gegenüber zeigt ſich jedoch nur ge⸗ 
ringe Kaufluſt, Käufer wie Verkäufer beobachten eine gewiſſe 
Reſerve, aus welcher ſie wohl erſt nach vollſtändig beendeter 
Leſe heraustreteu werden. Letztere wird durch das ſchöne 
warme Herbſtwetter ſehr begünſtigt. In dem Neroberge bei 
Wiesbaden wird ein guter Mittelwein erwartet, der Moſt 
wiegt 83 Grad nach Oechsle. 

(Eine ſeltene Hochzeit) fand am Montag in Otten⸗ 
ſen ſtatt. Ein taubſtummer Setzer der dortigen „Nachrichten“ 
heirathete ein ebenfalls taubſtummes Mädchen. Die Trauung 
fand in Gegenwart des Präſes des Taubſtummenvereins, 
Claudius, ſtatt, der denn auch einen Toaſt auf das junge 
ſchweigſame“ Paar mit der Zeichenſprache ausbrachte. Der 


Eindruck des Toaſtes auf die Gäſte muß ein ganz eigen⸗ 


artiger geweſen ſein. . 

(Liebes⸗Idyll.) Beide ſaßen auf einer Bank und 
aus ſeinem Geſichtsausdrucke war deutlich zu leſen: „Es war 
um ihn geſchehen!“ — „Willſt Du mein ſein?“ ſprach er 
und verſuchte, ſie etwas näher an ſich zu ziehen. Sie machte 
ſich ſteif und „rückte“ nicht. „Ich will ein guter Menſch 
werden und all' meine ſchlechten Gewohnheiten aufgeben!“ 
ſagte er dringend. Keine Erwiderung. „Will nie mehr 
trinken!“ fuhr er fort Der Gegenſtand ſeiner Verehrung 
blieb gefühllos. „Und will mir das Rauchen abgewöhnen!“ 
Keine Antwort. „Und das Spielen laſſen!“ — Kalt wie 
zuvor. „Will nie ohne Dich ausgehen!“ Sie ſchüttelte nur 
mit dem Kopfe. „Und dir morgen einen Diamantring ſchenken!“ 
Da hob die Maid die geſenkten Augen zu den ſeinen empor 
und ihr Köpfchen an ſeine Schultern lehnend, flüſterte ſie 
bebend an ſen geſenktes Ohr: „O Alfred, wie biſt Du ſo 
lieb!“ Und ſiſaßen fie da und ſaßen — träumend — finnend 
— ſie denkend an den Diamantring und er — wo in der 
Herrgottswelt er einen hernehmen ſollte! 


Folgt geheime Sitzung. 

— Gandwerkerverein.) Im Handwerkerverein 
hielt geſtern Abend Herr Arreſthaus-Aufſeher Hempel einen Vor- 
trag „Ueber die Gefangsausbildung des jungen Harzer Kanarien— 
vogels und die Benennung der Geſangstouren der an dieſem 
Abend ſingenden Vögel.“ Die Verſammlung war im Vergleich 
zu den ſonſtigen Vereinsabenden zahlreich beſucht; es hatten ſich 
auch viele Nichtmitglieder eingefunden. Herr Hempel hatte mehr 
rere Vogelbauer, in denen die munteren Sänger eingeſperrt waren, 
mitgebracht und die niedlichen Thierchen ſchien die fremde Um— 
gebung nicht im mindeſten zu ſtören, denn fie ſchmetterten wäh⸗ 
rend des ganzen Abends ohne Unterbrechung aus voller Bruſt. 
Der Vortrag des Herrn Hempel war im Ganzen und Großen 
ein gemeinverſtändlicher und deshalb von Werth, weil demſelben 
nur praktiſche Erfahrungen zu Grunde lagen. Die Art und 
Weiſe, wie der Vortragende die Behandlung der jungen Thiere, 
ihre geſangliche Erziehung und die einzelnen Geſangstouren beſchrieb, 
war ſehr intereſſaut. Redner wies namentlich auf die vielen 
Schwierigkeiten hin, die der Vogelzüchter zu überwinden hat, 


ehe er mit feiner Zucht einen zufriedenſtellenden Erfolg 
erzielt. Aus einer Zucht erziele man in der Regel ein 
Drittel guter Sänger, ein Drittel mittelmäßiger und ein 


Drittel ſchlechter Sänger. Hauptſache des Züchters ſei es, auf- 
zupaſſen, daß die jungen Sänger ſich keine Unarten angewöhnen. 
Die Sänger zerfallen in drei Klaſſen, in ſchlechte, in Schreier 
und in gute Sänger. Erſtere ſingen kurz und abgeriſſen, die 
zweiten meinen es mit dem Singen zu gut und verderben ihren 
Geſang durch übermäßiges Schreien. Den dritten könne man es 
nicht anſehen, ob ſie ſingen, da ſie den Schnabel zubehalten. Eine 
Haupteigenſchaft der Vögel ſei es, wenn ſie einen durchlaufenden 
Geſang beſitzen. Gute Vorſänger ſeien, um bei den Lehr 
lingen eine gute Ausbildung zu erzielen, vor allem nöthig. 
Treffliche Sänger würden ſehr theuer bezahlt. Die Vögel 
ſängen das ganze Jahr hindurch; nur durch die Mauſer, 
welche 4 Wochen dauert, träte eine Unterbrechung ein. 
Von den Geſangstouren nannte der Vortragende die Wein- 
und Bogenrolle, ferner die Waſſer⸗ oder Unkenrolle. Die beſten 
Sänger ſeien die Männchen. Redner hat vielfach beobachtet, daß 
man die Weibchen ſchlecht behandelt, ihnen eine ſchlechte Pflege zu 
Theil werden laſſe und ſie ungenügend futtere. Dieſe Behandlung 
räche ſich aber ſpäter, da die Zucht fehlerhaft ausfalle. Was die 
Fütterung anbetrifft, ſo dürfe man nur geſonderten Sommerrips 
zum Futtern nehmen, dazu zweimal in der Woche hartgekochte 
Eiſtückchen. Dadurch, daß man den Thierchen Zucker, Bonbon etc, 
gebe, gefährde man ihre Geſundheit. In Bezug auf die Pflege 
ſei es ſchädlich, wenn man die Vogelbauer dicht unter der Stuben 
decke aufhänge, weil dort die ſchlechteſte Luftregion herrſche. Auch 
Zugluft wirke ſehr nachtheilig auf die Geſundheit der kleinen 
Sänger. Wie der Vortragende hervorhebt, hänge gerade die Er— 
zielung und Erhaltung eines guten Geſanges von der Pflege ab, 
denn, wie er treffend in der Beantwortung einer Anfrage be⸗ 
merkte, wenn die Primadonna Lucca ihre Bruſt nicht ſchone, wäre 
es auch mit ihrem Geſange vorbei. Zum Schluß ſeines Vortrages 
konſtatirte Herr Hempel, daß nach den Beobachtungen vieler 
Züchter der Geſang des Harzer Kanarienvogels im Allgemeinen 
an Schönheit gegen früher eingebüßt habe. — Seitens des ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden des Vereins, Herrn Redakteur Thumm, 
wurde dem Vortragenden Namens der Verſammlung der wärmſte 
Dank ausgeſprochen. 

— (Perſonalien.) Der Gefangen⸗Aufſeher Behrendt in 
Elbing iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Juſtizgefängniß zu 
Thorn verſetzt. 

— (Reichs fechtſchule. Stiftungsfeſt des Verbandes 
Thorn.) Wie wir bereits mittheilten, findet am Sonnabend, 
den 29. ds., in den Räumen des Muſeums das erſte Stiftungs⸗ 
feſt des Verbands Thorn ſtatt. An den Feſtlichkeiten können nur 
Mitglieder und deren Angehörige theilnehmen. Geſchenke, die an 
dieſem Feſtabend zur Verlooſung kommen ſollen, bittet das Komitee 
gefl. rechtzeitig an die Herren Kapellmeiſter Kluhs und Hotelier 
May abzuliefern. — Es iſt gewiß rühmend anzuerkennen, welchen 
überaus günſtigen Aufſchwung der Verband Thorn in der kurzen 
Zeit feines Beſtehens — ſeit November 1883 — genommen hat 
und fällt von dieſer Anerkennung ein guter Theil auf, die Ber 
gründer des Thorner Verbands. Wer die wohlthätigen Tendenzen 
der Reichsfechtſchule zu unterſtützen gewillt iſt, dem empfehlen wir 
den Eintritt in den Verband. Für ſolche, welche an dem 
Stiftungsfeſte theilzunehmen wünſchen, ſind noch Mitgliedskarten 
bei Herrn Kapellmeiſter Kluhs zu haben. 

— (Der Herbſt vor 300 Jahren) zeichnete ſich 
ebenſo wie der heutige durch ſchönes, warmes Wetter aus. Die 
Chroniſten wiſſen nämlich von dem Herbſt des Jahres 1584 zu 
erzählen, daß er nicht nur Bäume und Sträucher im friſcheſten, 
dichteſten Grün prangen ließ, ſondern daß ſogar Roſen und viele 
andere Bäume ſich von Neuem mit Blüthenſchmuck bedeckten. 

— (Termin für die Einkommenſteuer.) Die Herren 
Steuererheber unſeres Kreiſes erinnern wir daran, daß es die 
höchſte Zeit iſt, die Einkommenſteuer für das gegenwärtige Quartal 
(Oktober⸗Dezember) an die Königl. Kreis-Kaſſe abzuführen. 

— (Die Looſe zur dritten Klaſſe) der kgl. preußiſchen 
171. Klaſſenlotterie müſſen bei Verluſt des Anrechts bis zum 
5. Dezember er., Abends 6 Uhr, bei den Einnehmern eingelöſt 
werden. 

— (Zur Impfpflege.) In ärzlichen Kreiſen wird 
gegenwärtig ſehr eifrig der Vorſchlag diskutirt, an Stelle der bis⸗ 
herigen Pocken⸗Impfung mittelſt Lymphe die Impfung mittelſt 
eines aus der Lymphe gewonnenen Impf⸗Pulvers vorzunehmen. 
Es werden dem trockenen Impf⸗Palver bedeutende Vorzüge vor der 
feuchten Lymphe zugeſchrieben. Während dieſe nämlich außer dem 
zur Erzeugung der Pockengeſchwüre erforderlichen Impfſtoffe ſtets 
noch zahlreiche andere Beſtandtheile enthält, die zur Impfung 
nicht nur nicht nöthig, ſondern in feuchtem Zuſtande mitverimpft 
ſogar ſchädlich und gefährlich wirken können, ſollen ſich dieſe ſchäd⸗ 
lichen Beſtandtheile in dem Impfpulver nicht mehr vorfinden, das 
aus der eingetrockneten feuchten Lymphe genommen wird. Man 
will gefunden haben, daß die ſchädlichen und zur Pockenimpfung 
gar nicht erforderlichen Organismen in der feuchten Lymphe bei 
deren Eintrocknung untergehen, während die für die Pockenimpfung 
erforderlichen Beſtandtheile in voller Wirkſamkeit erhalten bleiben. 
— Im Großherzogthum Heſſen, wo dieſe Impfmethode mit Er⸗ 
folg angewendet iſt, ſoll fie ſich auf das Beſte bewährt haben 
und von den Aerzten volle Anerkennung finden. Beſonders wichtig 
bei dieſer neuen Methode des Impfens bleibt der Umſtand, daß 
es leicht möglich ſein würde, ſämmtliche Impfärzte mit gutem 
geſunden Impfſtoff zu verſeben, wodurch das Abimpfen der Kinder 
unnöthig und damit die Gefahr der Uebertragung von Krankheiten 
beim Impfen ausgeſchloſſen ſein würde. 
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— (Verbotene Wege.) Wir wollen darauf aufmerkſam 
machen, daß das Reiten und Fahren auf den Promenaden im 
Bereiche des Glacis verboten iſt. Die Polizeiorgane find ange— 
wieſen worden, Kontravenlenten ohne Anſehen der Perſon zur 
Anzeige zu bringen. a 

— (Paſſageſperre.) Es wurde wiederholt bemerkt, 
daß der Poſtpacketwagen ſich derart in den Straßen aufſtellt, daß 
die Paſſage gehindert wurde. Namentlich an Markttagen machte 
ſich dieſer Uebelſtand fühlbar. Heute morgen nun hatte ſich der 
Poftpadetwagen mitten in der Breitenſtraße aufgeftellt, jo daß 
auf eine weite Strecke der Verkehr faſt gänzlich abgeſchnitten war. 
Die Polizei mußte einſchreiten und den Wagen beſeitigen, damit 
die Paſſage wieder hergeſtellt werden konnte. 

— (Bezüglich der Diebſtahlsaffaire Toporski und 
Felſch) hatten wir bereits mitgetheilt, daß unlängſt ein Mann 
in Hamburg verhaftet wurde, der ſich der Theilnahme an dieſem 
Diebſtahl verdächtigt machte, dann hierher transportirt wurde und 
ſich erſt zu einem Geſtändniſſe bequemte, als man bei ſeinem 
Vater den aus dem Diebſtahl herrührenden Poſen'ſchen Pfand⸗ 
brief und einen Tauſendmarkſchein vorfand. Nunmehr iſt auch 
der zweite Komplice in Berlin verhaftet und nach hier 
überführt worden. 

— (Exceß.) In der Fiſchereivorſtadt und auf der 2. Linie 
find mehrere Laternen muthwiligerweife zerſchlagen und beſchädigt 
worden. Den Excedenten iſt man auf der Spur. 

— (Polizeibericht.) Ein Droſchkenkutſcher, der ſich 
renitent benahm, wurde verhaftet. — 5 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Düſſeldorf, 11. November. (Ein Dieb als Dichter) 
hat am Sonnabend Proben ſeiner Kunſt abgelegt. Derſelbe 
überftieg die Mauer eines herrſchaftlichen Gartens, gelangte 
dann ins Haus und in ein Schlafzimmer, deſſen Thür er von 
innen abſchloß und dann ſich mit Kleidern aus dem Kleider— 
ſchranke verſah, worauf er ſich durchs Fenſter entfernte. Durch dieſes 
Fenſter mußte der Hausherr einſteigen um ins Zimmer zu 
kommen, und er fand an der Thür des Kleiderſchranks einen 
Zettel geklebt mit folgenden Verſen: 
„Hier hängen die Kleider ſchon lange im Schrank, 
Zur Speiſe der Motten, die ſagen nicht Dank, 
Ich nehme ſie mit und hüll mich darein, 
Das ſcheint mir viel vernünftiger zu ſein.“ 


Briefkaften. 
Herrn St. in Thorn. — Beſten Dank für Ihre Zusendung. 
Die Aufnahme des Eingeſandts müſſen wir ablehnen. Uebrigens 
ließ die von uns oft gerügte Eigenſchaft der Semiten es ja 
keineswegs erwarten, daß ſie ſich in jener Angelegenheit paſſiv ver⸗ 
halten würden. Sie beſitzen eben nicht das Taktgefühl, was bei 
jedem anderen gebildeten Volke vorhanden iſt. 

(Berliner Wahlreſultate.) Zele 
gramm der „Thorner Preſſe.“ Bei der BR 
Stichwahl wurden gewählt: Virchow, Richter, 
Munckel (Fortſchritt) und Haſenclever (Sozialiſt.) 


— —— — — 


— Fur die Redaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn 


Telegraphiſcher Börfens Bericht. 
Berlin, den 14. November. 


14 11,84, 
Fonds: Schlußſchwäche. b 


Ruſſ. Banknoten 5 3 209—20 
Warſchau 8 Tage 208—40 | 208— 75 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 98—10 — 
Poln. Pfandbriefe 5%, 0 62—50| 62—50 
Poln. Liquidatiouspfandbriefe 56—40| 56—50 
Weſtpreuß. Pfandsriefe a/ 101—90 | 101—70 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 166—80 | 166—60 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember 154—75 155 
April⸗Mai 12 — 3 J163— 7516430 
von Newyork lok o.. 82 83 
ee re AO 140 
Neeber „41888088 
Novb.⸗Dezember 5 138—25| 138—50 
April⸗ Mal. 8 141—75141—75 
Rüböl: November „„ 50 
ST BT 52 52—50 
Spiritus: loko ; — — 43—40| 44 
November 3 43—80| 44—10 
Novbr-Desmbr . . 2... 43—80| 44—10 
Apen 8 45—60| 45—90 


Königsberg, 13. November. Spiritusbericht. Pr. 10.000 Li 
pCt. ohne Faß. Loko 43.75 M. Br. 43,50 M. Gd, 43,50 M. — 
Termine pr November 44,00 M. Br. 43,50 M. Gb., 43,50 M. bez, 
pr. November-März 45,00 M Br, —— M. Gb., —, — bez, pr. Frühe 
jahr 46,75 M Br. —,— M. Gd., —,— M. bez., pr. Mai⸗Juni 47,50 
M. Br, —,— M Gd., —,— M bez., pr. Juni 48.00 M. B 
Kurze Lieferung 43,50 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 14. November. 
Windrich⸗ 


tung und 
Stärke 


r., —.— 


Barometer 
mm, 


Therm 
00. 


Bemerkung 


13. ah p 769.5 
ich p 770,1 
14. | 6ha| 770.4 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. November 0,83 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 16 November 1884. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9% Uhr: Herr Pfarrer 3 Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. | 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für die Luther-Stiftung zur Verthei⸗ 
lung von Bibeln an arme Konfirmanden 5 
In der neuſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ½ Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs 
Militärgottesdienſt um 11 ½ Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
1 1 1 55 = und aud 
ormittags 8 ½ Uhr: Militärgottesdienſt mit d i 
Diviſionspfarrer Boeni 1 0 eutſcher Predigt. Hern 


— (Kurheſſiſche 40 Thlr.⸗Looſe.) Die nächſte 
Ziehung dieſer Looſe findet am 1. Dezember ſtatt. Gegen den 
Koursverluft von ca. 60 Mark bei der Auslooſung mit der Niete 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 2 Mark 
75 Pf. pro Stück. 


SEEN iz, 


Bekanntmachung 
die Ausgabe neuer Noten der Reichsbank zu 

100 Mark und 1000 Mark betreffend. 

In nächſter Zeit werden neue Noten der 
Reichsbank zu 100 Mark und 1000 Mark 
ausgegeben werden, deren Beſchreibung wir 
nachſtehend zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Berlin, den 10. November 1884. 

Reichsbank⸗Direktorium. 

v. Dechend. Boese. v. Rotth. Gallenkamp. 
Herrmann. Koch. v. Koenen. 
Beſchreibung der neuen Noten der Reichsbank 
zu 100 Mark vom 3. September 1883. 

Die Noten find 10,25 em hoch, 15,9 cm 
breit und beſtehen aus Hanfpapier mit blauem 
Faſerſtreifen an dem rechten Rande der Schau⸗ 
ſeite und einem künſtlichen Waſſerzeichen mit 
der Zahl „100“. 

Der Druck der Noten iſt mittelſt Kupfer⸗ 
drucks in blauer Farbe, der Aufdruck der 
Nummern und des Stempels in rother Farbe 
durch Buchdruck hergeſtellt. 

Die Schauſeite enthält auf hellem guillo⸗ 
chirtem, von einer dunkleren Randleiſte einge⸗ 
faßtem Unterdruck mit dem Reichsadler in der 
Mitte: 

1. folgenden Text: 
Reichsbanknote. 

Ein Hundert Mark 
zahlt die Reichsbankhauptkaſſe in Berlin ohne 
Legitimationsprüfung dem Einlieferer dieſer 

Banknote. 
Berlin, den 3. September 1883. 
Reichsbank⸗Direktorium. 

v. Dechend. Boese. v. Rotth. Gallenkamp. 


Herrmann. Koch. v. Koenen. 
in deutſcher Schrift mit reich verzierten 
Anfangsbuchſtaben; 


2. links neben dem Text die verzierte Werth⸗ 
zahl „100“ und unter derſelben die Straf⸗ 
androhung: 

„Wer Banknoten nachmacht oder ver⸗ 
fälſcht, oder nachgemachte oder ver⸗ 
fälſchte ſich verſchafft und in Verkehr 
bringt, wird mit Zuchthaus nicht 
unter zwei Jahren beſtraft.“ 

3. zweimal die Nummer mit der Littera 
(a., b., e., d.) und rechts oben den 
Stempel des Reichsbank-Direktoriums. 

Die Rückſeite enthält in einem die Worte: 
„100 Mark Banknote“ vielfach wiederholenden 
Rahmen links und rechts oben die Zahl „100“ 
und auf hellem Unterdruck zwei knieende 
weibliche Figuren, Induſtrie und Landwirth⸗ 
ſchaft darſtellend, welche einen kreisrunden 
Rahmen mit dem eichenlaubumkränzten Kopfe 
der Germania halten. 

Der Unterdruck enthält ein rautenförmiges 
Muſter, in welchem Adler mit der verzierten 
Werthzahl 100 abwechſeln, in der Mitte den 
Reichsadler. 

Beſchreibung der neuen Noten der Reichsbank 
zu 1000 Mark vom 2. Januar 1884. 
Die Noten ſind 11 em hoch, 18,6 em 

breit und beſtehen aus Hanfpapier mit blauem 

n an dem rechten Rande der Schau: 

eite. 

Der Druck der Noten iſt mittelſt Kupfer⸗ 
drucks in brauner Farbe, der Aufdruck der 
Nummern und des Stempels durch Buchdruck 
in rother Farbe hergeſtellt. 

Die Schauſeite enthält auf hellem gouillo⸗ 
chirtem, rechts und links von einer Randleiſte 
eingefaßtem Unterdruck mit dem Reichsadler 
in der Mitte: 

1. folgenden Text: 

Reichsbanknote. 
Ein Tausend Mark 
zahlt die Reichsbankhauptkaſſe in Berlin ohne 
Legitimationsprüfung dem Einlieferer dieſer 
Banknote. 

2. darunter ein rechteckiges durch Blattwerk 
verziertes Feld mit der Werthzahl „1000“ 
und zu beiden Seiten deſſelben die Straf⸗ 
androhung: 

„Wer Banknoten nachmacht oder ver⸗ 
fälſcht, oder nachgemachte oder ver⸗ 
fälſchte ſich verſchafft und in Verkehr 
bringt, wird mit Zuchthaus nicht unter 
zwei Jahren beſtraft.“ 

3. die Unterſchrift 

Berlin, den 2. Januar 1884. 

Reichsbank⸗Direktorium. 
v. Dechend. Boese. v. Rotth. Gallenkamp. 
Herrmann. Koch. v. Koenen. 

4. zweimal die Nummer und Littera, ſowie 
den Stempel des Reichsbank-⸗Direktoriums. 

Die Rückſeite iſt eingefaßt von einem 
Rahmen, welcher durch Kreiſe mit der Zahl 
„1000“ gebildet wird, um welche ſich ein 
Band mit dem vielfach wiederholten Worte 
„Mark“ windet. 

Das Mittelfeld zeigt den Reichsadler auf 
bekränztem Schilde, welches von zwei weiblichen 
Figuren, die Schifffahrt und den Ernteſegen 
darſtellend, gehalten wird. 

Die mit Rankenwerk verzierten Seitenfelder 
tragen die Werthzahl „1000.“ 


Bekanntmachung. 

Die Zwangsverſteigerung des Folcdlt'ſchen 
Grundſtücks Schönſee Nr. 19 A findet am 
4. Dezember nicht ſtatt. 

Thorn, den 10. November 1884. 
Königliches Amtsgericht v. 


— 


Bekanntmachung. 

In der Kürſchnermeiſter Carl Kling'ſchen 
Konkursſache wird zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters ein Termin auf den 
11. Dezember er. um 11 Uhr anberaumt. 

Thorn, den 12. November 1884. 
Königliches Amtsgericht V. 

Bekanntmachung. 

Die Stelle des Direktors an unſerer ſtädti⸗ 
ſchen höheren Töchterſchule iſt neu zu beſetzen. 
Die Schule unterrichtet in zehn aufſteigenden 
Klaſſen. Mit ihr iſt ferner ein Lehrerinnen⸗ 
Seminar und andererſeits eine ſiebenklaſſige 
Mädchen⸗Mittelſchule verbunden. 

Das etatsmäßige Gehalt der Stelle beträgt 
3900 Mark und ſteigt in 4 dreijährigen 
Perioden zu je 150 Mark bis auf 4500 Mark. 
Die Penſions⸗Anſprüche regeln ſich nach Maß⸗ 
gabe des Preußiſchen Geſetzes vom 31. März 
1882. 


Bewerber, welche die Befähigung für die 
höheren Unterrichts⸗-Anſtalten, wenn möglich 
in Deutſch, Geſchichte und Religion beſitzen, 
wollen ihre Meldungen unter Beiſügung eines 
Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe 

bis zum 1. Dezember cr. 
bei uns einreichen. 
Thorn, den 24. Oktober 1884. 
Der Magiſtrat. 
Am Montag den 17. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Gute Neuhof bei Schönſee 
1 Verdeckwagen, 
1 Feldwagen, 
2 Kutſchpferde, 
1 Reitpferd, 
circa 80 Fuder Wicke und Hafer 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 

Thorn, den 14. November 1884. 

Harwardt, 
Gerichtsvollzieher. 


2222 
Nationales 


Buchhandlung zu beziehen: 


für die Lieferung. 


Natives-Austern 
175 Pf. pro De. 


Eine Hpothek 


von 2000 Mark 


wird zu cediren geſucht. Näheres bei Herrn 
J. Frohwerk. 


4000-5000 Mark 


geſucht. Zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 


) 7 5 
Große Lotterie zn Weintar. 
Mit Genehmigung der hohen Königl. Preuß., 
Königl. Sächſ., Königl. Bayeriſchen, Großh. 
Oldenburg., Großherz. Mecklenburg ⸗Strelitz., 
Herzogl. Braunſchweig., Herzogl. Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha., Herzogl. Sachſen-Altenburg., 
Herzogl. Sachſen-Meiningen., Fürſtl. Lippe⸗ 
Detmold., Fürſtl. Schaumburg⸗Lippe., Fürſtl. 
Reuß j. L., Fürſtl. Reuß ä. L., Fürſtl. Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt., Fürſtl.Sondershauſen.,Fürſtl. 
Waldeck⸗Pyrmont. Regierungen, ſowie des hohen 
Senats der freien Städte Hamburg und Lübeck 

und der hohen Regierung der Reichslande. 
Geſammtwerth der Gewinne 


150,000 Mark. 


1 Hauptgewinn imWerthe v.. 20000 M. 
1 15 2 75 10000 M. 
1 75 5 > 5000M. 
1 5 EI 4000M, 
1 4 3000M. 


2Hauplgewinne), hr von je 2000 M. 4000 M. 
5 Gewinne „ „ „ 1000 M. 5000M. 


10 Gewinne „ „ „ 500M. 5000 M. 
20 Gewinne „ „ „ 300M. 6000M. 
40 Gewinne „ „ „ 200M. 8000 M. 
100 Gewinne „ „ „ 100M. 10000 M. 


4818 Gewinne imGeſammtwerthe von 70000 M. 
Looſe à 2 Mark (Reichsſtempelſteuer 
10 Pf.) ſind zu haben bei 
O. Dombrowskl, Thorn. 


Täglich von 8 Uhr Vormittags und Abends 


von 6 Uhr ab: 


Warme Knoblauchswurſt 


a Pfund 60 Pf. 


bei H. Güring, Gerechteſtraße. 
Ein compl. faf neues Sattel: 
2 zeug mit Zaumzeug zu verkaufen 
Jakobsſtr. 230a, 2 Tr. 


iermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, 
daß ich mein Reſtaurationsgeſchäft 
Kaiſerhalle 
vom Neuſt. Markt nach der Großen Gerber⸗ 
und Junker⸗ſtraßen⸗Ecke verlegt habe. 
Heute Sonnabend den 15., Vormittags 
Wellfleiſch, Abends 7 Uhr 


Wurſteſſen 


R. Hagedorn. 
Vorläufige Anzeige. 


Im Goldenen Löwen., Mocker. 


Sonnabend den 22. Kopbr. 
5 Großer 


Martins⸗ 
Maskenball 


’ Das Nähere die Plakate. 
Das Komitee. 5 


- [Heurigen! 
Heurigen! 
Soeben erhalten: 


1884. Moſt (Rhein) 


vorzügl. Qualität, 
per Liter Mark 1,40 in und außer dem Hauſe. 
IL. Gelhors, 
Weinhandlung. 


200 


Prachtwerk! 


Im Verlag von Greßner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch jede 


Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit. 


Von Max Hermann Gärtner. 
Erſcheint in 16 Lieferungen à 2 Bogen großen Formats zum Preiſe von 1 Mark 
Mit zahlreichen Holzſchnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 
und Facjimiles gleichzeitiger Holzſchnitte, Kupferſtiche und Gemälde. 
Wird im Oktober 1884 vollſtändig vorliegen. 


S 2:2 2 92:0. 


Ziegelei-Garten. 
Sonnabend den 15. d. Mts., Abends 7 Uhr: 


Wurſteſſen. 
b szkar Reioh. 
Die Niederlage 


Selbſtfahrer, WE . 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Thor nu. 


Thorner Ratlıskeller. 
Sonnabend den 15. November 1884: 


Streich⸗Concert. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pfennig. 
u ride Grütz-, Blut 
und Leberwürſtchen 


bei W. Roman, Wurſt⸗Fabrikant 
Schülerſtr. 415. 


Thorner Rathskeller. 


H Sonnabend, 
Abends 6 Uhr 
WE frische TE 


eberwürſtchen. 


. Güring, Gerechteſtr. 138. 
Von höchſter Wichtigkeit füt die 
Augen Jedermanns. 


Das nur allein wirklich ächte Dr. White! 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt 
Oelze in Thüringen iſt ſeit 1882 Weltberühm 
Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu habe 
in der Apotheke des Herrn Meng und Apo 
thek. Dr. Hübner in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur d 
ächte Dr. White's Augenwaſſer von Tra 
gott Ehrhardt. Kein anderes. 
Briefauszüge. Herrn Traugott Ehrhard 
Vor einigen Monaten bekam ich eine Auge 
entzündung, welche immer ſtärker und ich au 
beiden Augen blind wurde. Zu rechter Ze 
erfuhren wir von Ihrem ächt Dr. White! 
Augenwaſſer, wir bezogen dieſes von eine 
Apotheker unweit Oppeln. Nach Gebrauch vo 
5 Flaſchen bin ich ſoweit wieder hergeſtell 
daß ich ganz gut leſen kann, was ich mit de 
innigſten Dankgefühlen gegen den Erfinder um) 
Verfertiger deſſelben bekenne (folgt Auftrag) 


der Giesmannsdorfer Getreidepreß⸗ 


hefefabrik iſt nur allein Brücken⸗ 
ſtraße 43. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, , inkl. „ % Amortiſation 
und / , (Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 
Dom. Noſenberg per Thorn verkauft 


8 noch brauchbare 


Ackerpferde. 


Für gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
12 Mark. Llodtke-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 
Im Verlage von elm Issle 

(Gustay Schuhr) 
in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 


Loenbilde. 


Ein Drama in 3 Akten 
von 
Heinrich Wartmann. 
2%, Bogen. Elegant brochirt. 
Preis 1 Mark. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt von der Verlagsanſtalt und in der 
Exped. der „Thorner Preſſe.“ 
Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 0. Dombrowskl. 

ie am 13. Juli d. J. im Schümann'ſchen 

Reſtaurationslokal vor verſammelter Innung 
gegen den Vorſtand reſp. die Prüfungs⸗Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus den Herren Fucks, 
Trykowski Thorn, Bertram Culmſee, aus⸗ 
geſprochenen Beleidigungen nehme ich hiermit 
zurück und erkläre, daß dieſelben im Sinne 
des Statuts gehandelt haben. 

Makowski, 
Schornſteinfegermeiſter. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— —ꝛsßsæS¹ — — siCE—  —— — ai. 
ER, 
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ift erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2 


Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 
Gewehr: un 


Munitionsfabrik 
C Schauder in Neiſſ 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheut 
und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinte 
und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolve 
Patronenhülſen (billigſt). 
Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen un 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämm 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſte 
Preiſen. 

Gewehrreparaturen und Umänderunge 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. 


Mieths⸗ Kontrakt 


vorräthig in der Buchdruckerei von 
0. Dombrowskl. 


wei mo 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
ERICH Culmerſtraße 340/41. 
ie I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree un 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 150, 
äglicher Kalender. 
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